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Eın persönlicher und eın sachlicher Grund mögen recht-
fertigen, daß ich mich diesem ema außere. Seit Jahren hın
iıch Liebhaber VOoOIl Memoiren er Art und habe auch eine Sanz
hübsche Biblıothek ın dieser Hıinsıcht gesammelt. Ich lese wohl
täglıch in irgendwelchen Memoiren und finde S1e jedenfalls eine
‚estere geistige Speise q1s Romane, die leicht entweder In einem
dünnen Spiritualismus ohne Stofflichkeıit sıch bewegen oder aher
ın dem sıch kräftig regenden Leib die Al des (re1istes verwehen
oder gröber werden lassen qls ıhm selbst zukommt. uberdem
arbeiıte ich In meınen Mußestunden eıiner Biographie meines
Vaters, dıe herzustellen ich ihm be1ı Lebzeıten versprochen habe
abel werden aber jemandem, der sıch dıe (resetze un Vor-
ausseizungen der Geschichtsschreibung und 138801 die S1e bewußt
tragenden un formenden Anschauungen bemuht hat, und der VO  }
fIrüuh das Problem Geschehen und Geschichte, Vorgang und
Deutung, atsache und Wirkung empfunden hat un esire
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WAar, darüber nachzudenken, manche allgemeine Fragen Jebendig,
die nıiıcht Nur methodologisch ich nıcht sehr 1e1 von
Methodenlehren, diıe dem Messerwetzen gleichen, mıt dem INa  —
den Moment des Schneidens hiınausschiebt sondern VOoOr em
auch sachlich bedeutsam seın dürften

In der Kirchengeschichte sıbt e
afür, daß Sichselbstverstehen eın Sichmißverstehen sein kann.
Das e1ne e1splile 1j1efert Augustın m ıt seınen KOnNn=»

1e Konfessionen Ssınd gewıiß keine „Erinnerungen‘
ım INn VON Memoiren:;: INa  (a hat CGonfessiones mıt Lobpreisungen
übersetzt, un INna  z} hat neuerdings gemeint, e6s handele sıch eine
VOT (Jott abgelegte Gewissenserforschung, dıe Augustin bei seiner
Priesterweihe angesichts aunich der Vorwürfe seiner schismatischen
Gegner vorgenommen habe Wie dem auch sein mag, jedenfalls
bedeuten dıe Konfessionen eın Sichselbstverstehen Augustins, das
©  .  u wesentlich VO  — em Verständnis unterscheidet, das der 1sto-
rıker Aaus seinen Jugendschriften oder aus seinen Briefen entneh-
inen mu In den Konfessionen spiıelen Sunde und Sündengefühl
dıe die S1e e1ım Menschen des Mittelalters immer gespielt
haben:;: in den mıt dem Beschriebenen eiwa gleichzelitigen Dokumen-
ten aus der Tuhze1 findet Ina  e davon Sar nıchts Man blickt 1e1l-
mehr hineinm In eın entzückend produktives und geistreiches Land-
en, iın dem nıchts e auch nıicht dem kleinen (i0tt
mıt dem Bogen und dem Pfeil Man hat gemeint, Ina  — könne
der and dieses Schrifttums in die Entwicklung des antıken ZU
mittelalterlichen Menschen hiınemblicken, W1€e sS1e gewıssermaßen
ın In machtvollen Persönlichkeit zusammengedrängt VOT uns
ägen Indessen, nan bringt damıit 1e]1 zuvıel ZUsSsammen. Und
auch abgesehen davon, dalß für die Erfassung des hıstorıschen
Begriffes ‚Mittelalter  66 die Rasse von ausschlaggebender edeu-
tung ist das Mittelalter ist die Zeıit, iın der die germanısch-
romanıschen Völker auftf der eınen Seite und die Slawen auf der
anderen Seite das Erbe der Antıke, 7 f der das Christentum SCrhört, sıch aneıgnen und dabei sıch selbst tinden der Weg
VO  - der Antike ZU Mittelalter ist N1IC. ınfach der Weg von Seelen-
harmonie Sündenbewußtsein. Eine solche Metamorphose und
Neuformung ist immer 1e1 komplizierter, Nein, wir . haben 1er
eın großes Beispiel VOTr uns, WI1Ie weni1g die Selbstdeutung, die eın
großer Mann seinem en g1bt, der Wirklichkeit der Entwicklungentspricht. Und INan könnte nNOchstens Iragen, ob nıcht In einer
solchen Selbstdeutung schließlich der Mythus eines Menschen, Bnwıssermaßen seine gesamte Lebenserscheinung, wıirksam WITrd, ob
also nıcht 1m höheren Sinne hier on historischer Wahrheit SC
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sprochen werden kann, dıe ehben eLIwAas anderes ist W1e dıe ısto-
rische Wirkhichkeıt

Das andere Beıispiel hıetet EÜuftiher dar, bei dem ich
mich qauf meıne eigenen Forschungen hberufen darf Man schil-
erite biısher die theologische Entwicklung Luthers quf TUN! seiner
selbstbiographischen Angaben, diıe in der Vorrede seinen g.-
sammelten Werken VOon 1542 gemacht hat Danach hat Luther bei
der Interpretation von Röm 1, das „Evangelium“” seribendo
docendo entdec. hat erkannt,; dalß} dıe Justitia de nıicht
IV verstehen sel, sondern PasSıV, nN1ıC qls die Gerechtigkeıit
Gottes, mıt der uns straft oder belohnt, sondern qals diejenıge
Gerechtigkeıt, dıe (ıott uns A4aUus (maden chenkt (Gjerade diıe
theatralısche, scholastische FKorm, In der „das Neue  .. hıer auftrıtt,
spricht für die Rıchtigkeit der Erinnerung Luthers Von hıer aus
hat die Lutherdeutung ihre ıchtun ehalten Man achtete
nämlich VOLr em quf cıe rage, obh der Mensch oder (1ott ın der
eligıon aktıv se1l N: fand den genulınen Unterschied Luthers ZUr

ystik WI1e ZUM1 Katholizısmus darın ausgepräagt, daß jene hbeiden
geistigen Größen in ıhren verschiedenen Schattierungen irgendwıe
dem Menschen eınen Anfang 1m religiösen Vorgang zuschöben,
während Luther die reine Passıvıtäat des Menschen gelehrt un
die elıgıon qls die große passıo _ deı aufgefaßt na Indessen, ab-
gesehen davon, daß Inan hiermit em Pro  em Luther und Tho-
Inas keineswegs erecht werden konnte, quch 1er hat dıe HP
forschung der frühen Lutherschriften verschiedener Art, In denen
sich die eologie seıner Jugendzeıt erhalten hat, und die seıne
Entwicklung begleiten, der Selbstdeutung Luthers Unrecht ge-
geben und auch das Verständnis Sse1INer Theologıe dementsprechend
In andere Bahnen geführt. SO 1e1 na  } S1C. nämlıch hemuht hat,

wen1g hat InNnan ur das inıtı1um theologıae Luther1ı Sicheres In der
Psalmenvorlesung oder 1n den „Randbemerkungen oder selbhst 1m
Kolleg über den Römerbrief finden können. wenn Nanı ach dem
ausschließlichen nfang des relıgı1ösen Prozesses der der einseltigen
Bekehrung durch Gott als dem chten Kennzeichen der reformator1-
schen Theologie esucht hat Die rühen Schriften gehben eın
deres Bild Da stie eine an ernhar erinnernde Schau Christı
ım Vordergrund; es ist nıcht der Mensch Jesus, sondern der SC+
storhbene und auferstandene Christus: Gedanken den Gott, Vo  am
dem Inan 1Ur ann, W3aSs NıC. ist soweıt ist von
den Menschen entiiern schlagen immer wieder durch; Re-
flexionen ber das Leıden, die Not, die un geben die Begle1-
Lung ab für das ema der ugen, das mächtig immer wieder
aufklıngt. Und auf dem Weg pedantischer, schulmäßiger Exegese
wird be1i der tropologıschen Sinndeutung der Psalmen gefunden,
daß das, Was vVvon Christus gılt, uch VO Christen gelten hat
uch muß sterben/ und auferstehen und immer wıeder sterben
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un! auferstehen; un amı ist die Grundform der re von der
Rechtfertigung gefunden, die ihrerseıts eıne Umformung der mıt-
telalterliıchen ublehre oder auch der mystıischen Te VOoNn den
TYTel egen ott ist. Das (Janze erscheıint qa1s0 christozentrisch
und erinnert diıe großhe euische Mystik, aber quch manchmal

dıe spätmittelalterliche Devotionsmystik. Die gesamte heo-
ogıe Luthers gewımnnt In iıhrem Aufriß von ]1er AUuUs eın anderes
Gesicht, un: es erscheint eute als dıe wichtigste wissenschaftliche
rage, ob Fıngang der Theologıe Luthers die besondere au
Christi ste W I1e ich sS1e oben andeutete, oder der negatıve Gott
des Areopagıten, der dann auch das Biıld Christi entsprechend
umgepräg en würde Aber davon! W ir dürfen NıC.
in Einzelheiten hineinkommen. Es handelt sıch Ja NUr umm das
eispıe für die Dissonanz zwıschen Selbstdeutung un Quellen-
befund. ber ist vielleicht gul, sich dıe sachlichen
Consequenzen weiıtester Art erinnern, die sich solche Fra-
gen nach em ÖO WOL» TLOU OTW, für dıe Forschung anzuschließen
pflegen. Dabei mas 1jer auch die rage en bleıben, ob dıe Selbst-
deutung, die Luther seinem theologıschen Werdegang egeben hat,
der Gesamtdeutung oder dem Mythus, den seine Theologıe
seiner Kırche gefunden hat, entsprochen hat oder N1IC.

on diese beiden weltgeschichtlichen Beispiele machen er  N

euUulıc WI1e einen auch primäre Quellen 1Ur das zurückge-
worfene oder reflektierte G(eschehen heranführen. Zum Begriff
der Quelle gehört, daß S1e auch Deutung ıst; WITr kennen also 1Ur

gedeutetes eschehen: und Ur WCNI) fTür eın Ere1ign1s verschledene
Quellen bestehen, aßt sich QUS ıhrer Verschiedenheiıt eIWAS für
den Aaus vielen Eunzelheıjten sıch zusammensetzenden Hergang des
eschehens erschließen. ber s 1eg ja ohl S daß das (Ge-
chehen selbst in seıinen unendlich vielen Kinzelzügen, adurc
daß CS sıch einem Ganzen oder einem Zwecksystem einordnet,
sıch deutet und sıch selbst ZUT Geschichte macht Das metla-
physische Geheimnis der Geschichte ist d1ıe Selbstdeutung des
chaotischen Geschehens Urc se1line kinordnung ıIn das Ganze.

ber werifen WIT noch einen 1C. qut
Quelten und ihre 1genart, die WIT von Berichten und Erzäh-
Jungen der Quellen sekundärer Art werden unterscheıden mussen.

le Briefe sınd dadurch charakterısıert, daß sS1e 1n ZAEl=
seilzung un Gedankenführung auch Urc die Reflexion auf den
Adressaten bestimmt S1INd. Das Ich des Schreibenden erscheınt 1er
nıcht für sıch, sondern in Beziehung auf den anderen, un das
heißt bereıts In Wechselwiırkung mıt ıhm. Gerade deshalb sind
Briıefe vielleicht dıe Le S Quellen. Denn das Ich ebt
von Bezıehungen und In Beziehungen. Wo solche Beziehungen
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q1sSO besofiders stark hervortreten, wird auch der Pulsschlag des
Lebens besonders heftig ZUu spuren SeInN. ber ist klar, daß a  es,
W OVOIL Briefe berichten, NıC hloß uUurc dıe Persönlichkeit des
Schreibers hindurchgegangen ist, sondern auch HC dıe des
Briefempfängers. SO machen dıe Ereignısse gewissermaßen eıne

das Persönlichste rhellt sichoppelte rechuns uUrCc. 1n auch
nıcht hloß In der _ Selbstdeutung, sondern In der uUurc den anderen
bestimmten Selbstdeutung

W enn ina.  — den Wert VO  — Reden qls Quellen überlegt,
möchte ich zunächst quf die Bindung des Redners uUrc. dıe Form
un  urch den Ausdruck hinweisen, die naturgemäß auch für die
Wiedergabe dessen VOINl Bedeutung SINd, darzubieten
wünscht Gewiß, dıe en SiNnd den Briefen insofern verwandt,
qals ]1er das Ich des Sprechers in Bezıehungs trıtt nıcht dz einem
einzıgen andern. W1e he1ı Briefen zumeiıist der Fall ıst, sondern
Z vielen anderen, dıe schon einem Kollektiv-Ich sıch bılden
können und amı dıe Fülle VOI Tradıtion ıIn sıch verkör-

die em hbetreffenden Raum oder Vereın 71 -PErn oder darstellen,
gehört, VoT em eredet wıird Die rechung qlso des Dargestell-
ten geschieht bel en gewissermaßhen durch dickeres Glas hın-
UTrC Die Vielen, in bestimmten Organisationen zusammeN$Se-
faßten, bestimmen den Redner und dıe Formgebung dessen,

ZU Ssagen hat Außerdem ist beı der ede im Allgemeiınen
stärker als beım Brief der W ılle des Menschen beteilıgt. Jede ede
wıll ELW  S Daher ist S1e quf den Augenblick konzentriert und ıhr
Inhalt durch Momentwirkungen estimmt. ber 119a  — wırd eben
auch die Formgebung selbst NI1C. übersehen dürfen Sie ZWIN
ZUr Vereinfachung oder ZUr Vergröberung; und WL weıiß nicht, WI1e
oft eigentümliıche Gedanken trıyıalısıert werden, WeNN INa sıch
bemüht, ihnen Ausdruck verleihen, weiıl INa brachliegende,
gängıge endurgen benutzen muß, nıcht hloß der anderen
wiıllen, sondern weıl man selbst nıcht gelenkıs ıst, u
überall sofort . eı1gene Formen des Ausdrucks Y finden. Der Aus-
druck kann edanken hervorlocken, Wı1e eiwa der Reim geist1ig
ungeheuer produktiv ist, ann aber auch Gedanken abplatten,
S1e verhüllen oder he1ı der Geburt verkrüppeln Hier 1eg eıne VT
sache für viele Mißverständnisse VOT 1

ber S S wırd man mir entgegenhalten, da be-
auschen WITr die eele, WI1Ie sS1e st, und treten dem Ich in seinen
Geheimnissen ahe In der Tat, E g1ıb Tagehbücher, In denen
S  ıch derjenige, der S1e TT, unbefangen enthüllt: ehbenso WwW1e
Briefe gibt besonders solche die (Jattın die fast dıe Stelle
des Tagebuchs gipnehmen. Man denke für die Tagebücher etwa

Die „Reden“, die als bewährtes Stilmittel VO.  : verschiedenartıgen
Autoren wIıe Thukydides, dem Verfasser der Apostelgeschichte der uch
dem Fürsten u10 W benützt werden, bleiben hier außer Betracht

2Zitschr K.-G.
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Tolstoi, für dıe tagebuchartigen Briefe eiwa dıe Generale
Hoffmann, Seeckt und VoNn Einem. ber grundsätzlich MUu
auch 1er eıne VUeberlegung angestellt vverdenF welche auch die
hıstorısche Benützung Von Tagebüchern hypothekarisch bela
Da das Ich in Beziehungen eht und ohne Beziehungen unsıcht-
bar und unwırksam seın wuürde verg weiter unten! kann

auch 1mM agebuc nıcht beziehungslos sıch außern, sondern
muß elıne besondere Beziıehung eingegangen seIN, nämliıch dıe
xunstliche Beziehung Dn sıch selbst Hier zeıgt siıch dıe quellen-
krıtische Belastung, die qut den Tagebüchern 1eg Si1e tellen
das Erleben 1m truüben oder belustigten, resiıgnierten oder 1TON1-
schen Umgang miıt sıch selbst dar;: es ist eine scheinbare oder oft
Un WIrTr.  ıche Isolierung, dıe 1er VOoTSCHNOMME: wiıird. So moögen
Tagebücher Stimmungen tTesthalten, nd auch die edanken und
Urteile, die S1e bringen, in Stimmungen verwandeln; aber 1Im
Ganzen esteh gerade be1l ihnen dıe andere Gefahr, daß das Publıi-
kum, mıt dem S1e In Beziehung stehen, ber das eigene Ich hın-
WEeS dıe Welt der .die achwe wIird. Es annn sıch 1e1 Künst-
liches un Verwegenes In Tagebücher einschleichen, und c ann
1e1 Gemachtes ıIn ıhnen SeIN. Das 1eg letztlich dem Ich, das
die Bezıehungen Tauch und S1e be1ı dıeser FKorm der Aeußerungdoch irgendwie ausschalten muß

Daher sınd Notizen Tagebüchern Al Wert überlegen, weiıl
ler das Stichwort Gedachtes oder Erlehtes gew1ssermaßen 1M
Strom des Lebens oder Denkens nebenher es Es ist bei No-
tızen keine Zeıt ZUE Isolıerung oder ZUT Spiegelung da Miıt 4a1n
erschütterndsten und ursprünglıchsten sınd die Notizen, die Bis-
marck In d1e VO ıhm benützten Herrnhuter Losungen eingetragenhat S1e gewähren 1SC gerade In ihrem Realismus und In
ihrer Absichtslosigkeit einen tiefen Einblick ıIn Seele nd Frömmig-keit dieses großen annes.

Auf allgemeine Zustimmung wırd das Urte rechnen können,
das den historischen Wert Von en egrenzt. Uniraglıichkommt as Wichtigste un Intimste oft Sar nıcht In die Akten
hinein, und In den Akten selbst sınd oft Tür das Geschick eines
Menschenlebens kleıne, System und Kunst gewordene Anmerkun-
S wichtiger als ange, UuNsSern gelesene sachlıche Darlegungen.Freıilich auch die Verfasser und Verwalter der en üurfen nıcht
vergesSSsenh, daß iıhr Vorgehen oft sehr hart von der nachträglichaufbauenden Geschichte bhgetan, weil durchschaut werden annn
Trotz dieser Finschränkungen egenüber den en, die SEeWl. 21
die Motive und oit auch die Tien des Handelns nıcht heran-und SEeWl1 nıicht In S1e hineinführen, die Akten bleiben die Grund-lage der Geschichtsschreibung. Die Geschehnisse finden ihren
Niederschlag heute normalerweise In Dokumenten. Das gılt selbst
von den militärischen Eireignissen, die ıIn Form vVon 39  eIehle  66
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ber das einfache Geschen selbst hihwegr-eichen. ber in gew1sser
W eıise ist das W ort richtig uod non iın act1s, nO  a in mundo.
W enn Inan das W ort ernsthaft erwagt, annn INa  a auch die-
SEr Stelle eınen 1C iun In die Zusammenhänge zwıschen Ge-
schehen., Geist un Geschichte unm IMNan könnte e1Nn Stück der
metaphysischen Selbsterhebung des Geschehens ZUTC Geschichte
eben In dem schriftlichen Niederschlag des eschehens in den
en erkennen geneıgt SeIN. Es ist der ran des eschehens
ZUTF Geschichte hın der In der cschriftlichen Aufbewahrung dessen,

eschah, oder beabhsıc1 WAal, ZUTL Auswirkung gelangt. Man
dart 1Ur nıcht vergessch daß dieses Geistwerden des Geschehens
In Akten die zweıte uflfe ist, VOTL der die ers eigentlich ent-
scheidende 1egt, In der das chaotische eschehen durch selbst-
tätıge Eiınordnung In eıinen vorhandenen geistigen Zusammenhang,

chichte wird. Geschichte ist  3 nıichtsIn dem e geschıeht, ZUTC (G1es
anderes w1e e1s gewordenes eschehen ber eım Wort ‚„„‚Geist”
darf INa ]er eben zunächst nıcht Quellen un Akten denken,
sondern den faktischen Wirkungszusammenhang, ın dem das
viele Geschehen ın Geschichte wird

1C Bücher jeder Art können prımäre )uellen für den
Verfasser sSeIN. Dann nämlıch, WEeNI dıe Person des Autors für
eıne Zeıt bedeutsam, auch AF ypısch bedeutsam ist, un: dann
WEeNN elingt, 1€e dem Autor selbst ınbekannten Voraussetzun-

n ASeCh seınes Denkens oder Darstellens qals die zeitbedi
schauungen herauszustellen, auf denen meiıist unbewußt €s
andere aufruht. Ich en A die Historiographie. 1el1 wichtiger
qls ql dıe Selbstverständlichke_i_ten sehen, daß d1ıe Ausweıtung
der Quellen, diıe Verfeinerung ihrer Benützuns. indem IMAan nam-
ıch die Absıchten der Quellen berücksichtigt, dıe Zusammen-
schau der Quellen aus vielen Lebensgebieten oder die bewußte
I1solierung eiıner einzıgen Quelle das Geschichtsbild hestiımmen, ist

ZUu erkennen, das bestimmte geistige Axıome ist die (1e-
Schıchte Fortschritt, ist S1€e Verfall, ist sS1€e heıdes zugleich, ist S1e
um das .„„Reic .. zentriert oder eıne hbestimmte Persönlichkeıl,
ist das Politische oder das Religiöse dıie Dominante? 1e dem
Autor selhbstverständlich Sind, se1ıne Darstellung srundlegend bDe-
herrschen.

Wenn ich der Geschichte der Kıirche exemplıfiızıeren darf,
S hat die alte VOo  — orjentalıschen Mönchen Konstantıiıns T’at
aufgebrachte Idee, daß dıe Kırche urch eiıcChtum, 9aC und
Hartsinnigkeit ‚„verfallen  6 ıst, iın verschiedenen Varlatıonen das
Geschichtsbild der mittelalterlichen Sekten nd Spirıtualisten, auch
dasjenıge Luthers, bestimmt oder beeinflußt und ist annn allmäh-
ıch durch dıe historische Arbeıt des Jahrhunderts in dıe Idee
VOoO  un der Hellenisı:erung des Christentum umgewandelt worden, dıe
och heute das historische Gesamtbild beherrscht, auch insoiern,
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als viele dıe Forderung aufstellen, hınter die Hellenisierung und
Dogmatisierung quf das undogmatısche un praktische Christen-
tum der Liehbe zurückzugehen. Durchschaut worden ist diese Ver-
Tfallsıdee qls tragendes Axıom UE einmal Von einem großen
Kirchenhistoriker des Jahrhunderts, Von allaeus, dem refor-
mierten Pfarrer un Professor.

en dieser Idee steht die andere. dıe kirchlich-tradıiıltio-
nalıstische. welche die allgemeıne kirchlich geschichtliche Eint-
wicklung qls harmoniısc und bruchlos empfindet, und welche
ann, freılich In eıner seltsamen Kreuzung mıt der dıie Vergangen-
eıt entwertenden Verfallsidee Zzum Fortschrittsgedanken der Ar
klärung hinüberführt EF.ıne Spıielart diıeser traditionalıistischen
Auffassung ist die Vorstellung VOINl den „Zeugen der Wahrheit“.
die he1 ILuther ehbenso vorkommt w1e die Verfallsıdee: eın An-
zeıchen für die ischung VoNn spirıtualistischen und kirchlichen
otiven 1m Protestantismus.

Was die wirkliche Gesamtsıcht er Geschichte des Christen-
iums angeht So SINd WIT nicht weiıt uüber dıese a  en, vVvonN mMır auf-
gedeckten und beschrıehbenen een hinausgekommen. TEMC.
einem Punkt ist In uUuNSeTeE Gesamtanschauung von der int-
wicklung des Christentums doch eıne entscheidende Korrektur
eingefügt worden. die den mühseligen un! titanıschen Forschun-
SoecNn von Eduard Schwartz ZUuU ınden gelungen ist Das ist e
Einsicht ın den polıtıschen Charakter der dogmatıschen Kämpmnpfife
in den altchristlichen Jahrhunderten Manches ist dabei vielleicht
von dem Entdecker, wWwW1e€e CX  IN natürlich ist übertrieben ber ım
Ganzen WwIrd n]ıiemand. Jeugnen, daß das Verständnis damit Ion-
kreter und das Bıld arbıger geworden ist

Dazu kommt noch eine zweiıte große Veränderung, die das (16e-
samtverständnis andern gee1gne ist Das ist die 1NSI1IC. iın
das Wesen des Miıttelalters das eın chronologisc VAR| bestimmen-
der BegrIıff ist, sondern füur dessen begriffliche Bestimmung die
Worte Völker. rbe Antıke und Rezention maßgeben sınd

1Iso auch Bücher, auch wissenschaftliche, die scheinbar weıt-
ab Jagernde Gegenstände ehandeln SIN  d primäre Geschichtsquel-
len. sofern e glückt den „Geist der Zeiten‘“® in ihnen A4AUS der
Fülle VON Details herauszufühlen und die Axıome entdecken,
auf denen die och S: scharfsinnigen Einzelausführqngen beruhen

I1

Das ‚ Wésentlich‘e ın scheint mMI1r der Stil oder
besser die Form D SeIN, Aaus der heraus S1e geschrıeben sınd.

Ich meıine damit nicht schr die asthetische Seite der ache, ob-
ohl die Form auch den Stil bılden wird. sondern cdie Form 1Im

‚etaphysischen Sinn „Geprägte qurm, die lebend sıch ent-

&s  M
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wickelt“. Die orm und der Mensch müssen iübereinstimmen.
Wer Erinnerungen Schreı dem muß gelingen, das Eigenleben

auszupragen, daß qls eın einmaliges, Was ja ist, U  I auch
erscheınt. Das ist nıcht infach Denn gıbt mehr formlose
Menschen, qals Menschen VOILl Orm. Zur Form dürfte 1881 der Re-
gel auch Bewußtheit gehören, die aber nıcht Euntelkeıt sein dart.
Die Formung wird vVvonmn Zwel speziellen Schwierigkeiten gedrückt
SeIN. Einmal ist nicht leicht, In einer Zeıt eıne e1gene, von den
Zeıtgenossen sıch unterscheidende orm ınden, In der InNna.  b

das persönlıche en gewissermaßen unterbringt. Denn kel
Mensch S  .6  „ISt mehr als seine Zeıt Dann qber ist erst recht ıch
leicht, den eigenen Lebenserinnerungen dıe besondere e1ıgentum-
Al ote geben, HL Inan eiwa eınen Amtsvorgänger oder
ollegen SE hat, der bereıts seınen eigengewachsenen Me-
mojLren die überragende nd beherrschende Korm egeben hat

Man könnte daran en, ob nıcht dıe Memouiren, ber die
sprechen wWill, unter sozlologıschen Gesichtspunkten —

men{fassen annn In der Tat,; miılıtärısche, künstlerische, d1plo-
matısche, professorale, medizinısche „Erinnerungen”, läßt sich
unier dem Gesichtspunkt des Handelns und Beruftfs eine enge von
dem Persönlichen un Individuellen zusammeniTassen; eın Zeichen
für die formende AC. des Berufs, der das Individuelle ZUSamı-
menfassen und gestalten annn ber be]l näherem Zusehen wird
INa  en gerade dieser Stelle erkennen, die soziologıische Z.11=
sammenordnung das Individuelle un: seın Geheimnis verwischt,
daß der Mensch mehr ist qls die Gemeiminschaft, AUSs der stamm{(,
und och etwas anderes WI1e der erul, den CI qusubt.

1le Memoiren, 'auch dıe unpolitischen, sınd polıtısch. Warum?
Weiıl S1e alle etwas wollen uch d1ıe Iür die, Familien nieder-
geschriebenen Erinnerungsblätter wollen eiwas, vielleicht 1im —

Kre1s der Familie, aber sS1e wollen jedenfalls für eine Ge-
meinschaft. etwas. Der Zurückgetretene oder Verstorbene, der die
Memoiren SCHTrelL will ber Ruhestand oder Grab hinaus SseIN
AA och einmal ZUFTC Geltung bringen; ıll sprechen un inı
prechen handeln; er will, daß seine Zeit gesehen wird, W1€
. m—  N gesechen hat, und daß se1in Anteıl 4an dem eschehen seiner
Zeıt N1IC vETSECESSCH oder mißdeutet wIrd. Das ist der polıtische
Charakter der Memoiren. Denn politisch sein heißt tür eıne Ge-
meinschaft un! Se1 sS1e och eın eIWAS wollen

Die Charakteristik dieses en Memoiren immanenten unmittel-
bar politischen uges annn ach ZWE1I Seiten erweiıtert werden
Er annn einmal al den Gegnern, womöglıch den siegreichen
uınter ihnen, EIW. W1e IC nehmen wollen Das ıst ebenso
wen18g selten, w1ıe eım Selbstmord die Rache oder die ale eines
andern das Nebenmotiv sSeINn pflegt. Und annn sodann die
persönlıchen Erfahrungen in cdie Form allgemeiner Reflexionen
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oder (Gresetze utz und Frommen SE1INeTr Natıon oder SECINeETr
Freunde bringen, auch ber das Grab hiınaus wıirksam
bleiben Man könnte 1er von der pädagogıschen Art der Memao1-
TE sprechen. ber Politik und Pädagogık Ssınd einander nah
verwandt:; I98958  un könnte Archıtektur un (artenbau ZU Vergleich
heranzıehen, dıesen edanken veranschaulıichen.

Es ist jer eın Wort verlıeren ber Bısmarcks „Ge_
danken un: Eirinnerungen In tast jeder Beziehung sınd S1IC —
orscht krıtisiert und befiragt ESs genugt 1er die Feststellung 551e
en FKorm Hıer Spricht der TEUE Eickhart SC1INeEeS Volkes der

Erfahrungen een verdıichtet und der ıhm CISCHCN
schlichten pragnanten und doch Urc edanken gedrängten
Sprache weıter wırksam sehen ! ]1er spricht aber auch der
eidenschaftliche Mensch der ach dem qalten
ec11Ne uralte Geschichte habenden Gorpsstudentenwort auch ach
dem Tod bleiben ı11

Man muß Ccs aber Erachtens den „Denkwürdıigkeıiten des
sıch auch dıe Mißhandelten Ce1INENNN

besonderen Band das ıhnen ngetane und darüber hinaus
wehren Jassen daß SIC ebentTalls „Form“ en Ihre Mängel He-
SCHh quft der and aqauch iıhre Unzuverlässigkeıit dıe manchmal
der bewußten un kaum verhüllten 1 endenz des Autors ihre Ur=
sache hat Die Memoiren Bülows überraschen wıeder
durch diıe weıte un verzweıgte Bıldung, dıe der Verfasser weıfel-
10s besessen hat WI1IC UrC dıe polıtısche Untiefe und konstruktive
Schwäche mıt derpolıtische Erwägungen und Rezepte me1l1s übrigens
O pOost dargeboten werden ber WAar SeWl| nıcht eicht nach
Bismarcks 395  edanken und Erinnerungen ja auch ach der Ver-
öffentlichung der beıden ersten an der Hohenloheschen JLage-
bücher Lebenserinnerungen EISCHNET Form schreıben Dıie
Korm 1sSt eicht c8s ist es qauf dıe ne  otle oder auch dıe Mo-
mentphotographie geste vielleicht aqauch qut den aisch der
SEINECET sublımıerten kKorm der von Menschen ewegten Politik

eINe große gespielt hat Das Ernste wırd ‚115 Heitere
verwandelt das 0S  alite wıird andern den und gelegt un
das Unbeweıiıisbare den Toten Es eriınner vıel den Esprit des
15 Jahrhunderts, aquch der wohlgefälligen un gelegentlich
diskreten etonung der erotischen Note ber paßt em
Mann dessen Glanz SC eistung uberira und dessen lugheit
größer Wr qls Geist Und die Memoiren Bülows geben doch
eben übrigens auch 1111 Hinblick auft die pastoralen Zutaten 111
diesem Wılzıgen un irıyolen Gebräu, eiINn echtes Bild Vomn dem
Geist des Jahrhunderts wıeder, das aber verwischter, 1el-
eicht noch Aaus den dieser Hinsicht interessanten Erinne-
runsecnh der 2 der Verfasserin der e1InNs
beruhmten „Briefe, dıe ıhn NIC. erreichten rheben SC1H
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Eis mas be1 Ul1l0W es falsch seıin un sehr 1el ist 1SC. ab-
sichtlich und unabsıichtlich entstellt aber es ist eın Bild der
Zeıt geschaifen, der der Mannn angehörte, das historisch urch-
A4USs ernsS werden muß Es ist in den Geisteswıssen-
schaiten nıcht selten S daß die eıle alsch SInd, aber das (janze
richtig!

Stil un: Form haben ach meınem Empfinden auch dıe
Erimnerungen des Fuürsten Und ZW al

ist 1er das Aesthetische, der Tast künstlerisch entwickelte Sınn
IUr das Anschaulıiche, Plastische und Anekdotische, und die >}  Q  anz
ungewöhnlıche Ta ZULC Nuanclerung, dıe den Memoirenwerken
Eulenburgs ich denke auch die Von der Gattın herausge-
ebenen Vorarbeıten 2) diıe eı1gene Pragung geben Man möchte
]1er fast von einer Auflösung der Erinnerungen ın künstlerısche
Bilder sprechen. Vielleicht ist dıe ne  ote eLWAaSs, Lebens-
erinnerungen überhaupt wesenhatit gehört, gerade S1e Vo

alteren Menschen herrühren. Vielleich ist S1e aber auch eiwas,
WAaSs der Geisteshaltung des Jahrhunderts oder doch hbestimmten
Kreıisen dieses Jahrhunderts entspricht. Man en etiwa diıe
Art Harnacks un dıe UnstT, die be1i Kaiser W ıilhelm 11 gerade

seiner emınenten Fähigkeıt Zu erzählen und formulieren
gefunden hat uch Eulenburg War eın sehr kluger, hrlich roya-
listısch empfindender Mensch, 1im mpfinden gelegentlich jel-
leicht etiwas parfumiert, ZULXI Aktıon wen18 begabt und schließlich
eın DIEr der on dunklen TrTaiten getrıebenen Maschine Justiz
ber seinen Erinnerungen hat TOLZ seınes Schicksals diıe FKorm

geben vermocht, die sS1e individuell-charakteristisch von
deren unterscheıide Bilder w1e den qalten Kaiser 1im langen Geh-
rock qauft der Treppe des Bahnhofs VOILl Rosenheım, den ylınder
VOTFr dem ıhn begrüßenden Landvolk abnehmend un: sich VOTr die-

himmelblaueSC verneigend, oder den In eıne qaltmodische
bayerische Uniıtorm gekleideten W ılhelm he]l der Durchfahrt
urc München ach em Tode Ludwıgs I1 inmiıtten der W1e 21in
schwarzer Kohlenhaufen oder WI1e schwarze Hennen ihn sıch
senkenden bayerıschen Prinzessinnen, oder W ılhelm I1 neben dem
am Klavıer spielenden un se1ıne Lieder singenden Eulenburg, als
das mehrmals eingeforderte Abschiedsgesuch des Fürsten B1S-
marck endlıch eintrifft, oder dıe Szene 1 alon der Fürstin Biıs-
marck, als dıe zufällig anwesenden Zeugen eines A4AUS gleich-
gültigen Gründen entfesselten, überreıizten Nerven entspringenden
W utausbruches Bısmarecks werden „das WAar aber was  o stöhnt

erg Aus Jahren Erinnerungen des Fürsten Phılıpp Eulenhurgl
Hertefeld * 1925; Philıpp Urs ZUu Eulenburg-Hertefeld, Das nde König
Ludwigs ı88 un andere Erlebnisse E Erlebhnisse . deutschen und fremden
oien IL, beides herausgegeben VO. seiner Wıtwe Fürstin Augusta Eiulen-
burg-Hertefeld J E vergl Joh Haller Aus dem Leben des Fürsten Philıpp

Eulenburg-Hertefeld, 1924
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Varnhüler, / und Johanna später entschuldiéend‚‘ als der Fürst nıcht
mehr erschiıen: „UOttochen ist heute Sar nıcht hl“ All das sind
Bılder, die plastisch VOT einem stehen, daß INan S1e nıcht VeTrT-
g1ißt, un die elıebig vermehrt werden zönnen. 1e charakterı.-
sieren vielleicht wenıger elne Zeıt als die Menschen, die In ihrer
Zeit iuhrten, und dıe Fulenburg mıiıt scharfen un! künstlerischen
ugen gesehen hat 3)
Max Lenz hat einmal gemeiınt, daß o fe eıne Me-

moıren schreıben sollten: ihre Memoiren se]jen ihre Bücher Dies
Irteil ist richtıg, sofern diese Bücher Werke sınd Der je mehr
Oß dem Professor 1m 16 Jahrhundert, dem großen Jahrhundert der
Gelehrten, vergönnt WAar, uüber die Grenzen seiner Fach- oder anıch
Berufsarbeit hinaus wırken, desto mehr sSınd FErinnerungen Ul
Professoren, fast ohne Zahl, erschienen. Von Berufenen qlso un
vVon Unberufenen, die ıhre Stellung Geschehen un Welt test-
legen un testhalten wollten Dabei sınd dann auch manchmal
Persönlichkeiten S1IC.  ar geworden, die alle Bewunderung VeLr-
dienen.

Merkwürdig schwer un hart, Ja oft schwermütig und bıtter
sınd die Erinnerungen großer Mediziner. Ich denke dabei eiwa
aunge, oder auch die wunderbaren Briefe Billroths, diese
Briefe eines Urc und” durch auch In nebensächlichen Formu-
lıerungen künstlerischen Menschen, der uletzt herbh und TNS
g1bt, daß der Ehrgeiz die eigentliche Triebkraft seines Lebens Qist Lubarsch, der antısemitische Semit, hat die vielenKrachs un Streitigkeiten Sse1INeESs Lebens in eıner Beschreibungdesselben auibewahrt Es SEIN, daß eine Art fanatıschen (ıe-
rechtigkeitsgefühls be1 der Auswahl gerade dieser Seiten des 1.e=
ens maßgebend SCWESEN ist  ’ denn „bewegt“ WAar auch dies endoch erst In zweıter Linie durch den Lärm, WI1e iıch wenigstensannehmen möchte

Für Geschichte un Wesen des Judentums kennzeichnende Er-
innerungen sSınd Cie ANONYIM unter dem Titel AA UE rauhemWeg erschienenen Jugenderinnerungen des Orientalisten 1dz-barski, die das (r hetto. in Plock, W1e miıch dünkt, wahrheitsgetreu,aber in der Sıicht eiınes durch wıssenschaftliche Arbeit CUTOpäisier-ten en schildern; eiWwas, Was ohl nirgends geschil-dert sSe1nN dürfte

3) Manches hat uch Prinz Aiexander Hohenlohe, der Sohn des Fürstenhlodwig, „gesehen‘‘, obwohl diese 1925 erschienenen EriınnETUNSCH als Ganzes
e1INe unausgeglıchene nd manchmal fehlerhafte Materialansammlung dar-stellen. „Gesehen“ sınd 1€e Kıgentümlichkeiten Bımarcks, dieses Menschen,der Sanz anders alle anderen Menschen WAar „gesehen‘“ ist aber auch

er Vater Hohenlohe. Amüsant und uch für de Reichskanzler Hohenlohecharakteristisch. ist die seigneurale und hochmütige Humanität, dıe überallhier durcbschlägt.
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Bel den krinnerungen VON Ulrich W ı lamowiıtz Möllendortf
dıe starke iNNeTre Bindung die Schulzeit Schulpforta

auf, die 1je1 ZUT Prägung dieses Lebens beigetragen hat Die Ur=
teiıle über Menschen und ınge sınd nüchtern un streng, tast hart
un dıe Betrachtungsweise ıst merkwürdı unphilosophisch. jel-
leicht ann INa  — auch dies Urte1i1l mıt diesen Memoiren belegen,
daß diese (jeneration großer Gelehrter S menscC.  1C. Kennt-
1IS von einander hatte Das Interesse erschöpft sıch Sach-
liıchen Das „Verstehen des Menschen un: das Eirfassen der Irem-
den Persönlichkeıit die nehben steht 1st nıcht die starke
Seite dieser ıhrer Weeltanschauung STEIS mıt Schuß
Humanısmus gesalbten (jeneration SCWESCH.

Eın ypus der hbürgerlichen Theologıe des ahrhunderts, für
deren Charakter dıe sozlologıschen Gesichtspunkte oft wichtiger SC11I1
dürften qals die fachwissenschaftlichen, ist Ö, der
alte ochverdıiente Berliner kxerziermeıster 1111 (Jebiet des Neuen
Testaments SEWESCHN Es fast ührend W Inan hest
daß die 2 16 ach SCIHNET Ernennung ZU Konsıiıstorılalrat
1e1 VOL Freude nNnıcC. Schlaien ann und die Ernennung des
SÜjährigen ZU Wiırklichen Geheimen Rat mıt dem TAadıkal KX -
ellenz ihm e1in Beweis aiur ist daß Lebensarbeı nıicht
umsonst gEWESECN ist uch Se1in Verhalten beim Tod der Lebens-
gefährtin während Janger re 1 die TO und Schwäche

Generation Die Nachricht tirıfft ihn als der Aus-
legung Stelle Philipperbrief arbeıtet Er erhebht sıch S1ıtlzt

un: nımmam Bett der Verschiedenen „hoffnungslos tränenlos
die Feder wiıieder aufl, en atz vollenden. Wie test ist der
Glaube dieser Männer die Institutionen des Staates und
den Innn ihrer Lebensarbeı gewesen!

Das bürgerliche Zeıtalter der W issenschaft mıt SeINeEN den
meısten unbekannten Freuden, sSeiNnenNn „großen“ kleinen Ent-
täuschungen und SECINECHN 1111 TUN:! beneıdenswert glücklichen
schweren Kämpfen zeichnet mit größter Feinheit und zartesten
Pastellfarben s Mei1n SsSC1IHNEeEN Charme reichen LA
benserinnerungen, denen Inan 11UEL wünschen möchte, daß SIC
bald Iortgeführt werden Hier ist das Ich wiıirklich künst-
lerischer Form und WI1Ie mıft Recht gesagt worden ist

Fontane erinnernden die Umwelt eingezeichnet daß
beıides N1ıC. Von einander geschlıeden werden kann, sondern sıch
entgegenwächst.

uch TUr die ] ist das Problem der meta-
physıschen Form IMNe111e6S Erachtens das Entscheidende egen-
stand un! Form INUuUSsSCHN innerlichen Verhältnis C111-
ander stehen
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Was heißt das? Das £1eißt zunächst rein asthetisch, daß der
Stil dem, W as beschrieben werden soll, ansemMtSSCHh seın muß
Biographiıen dürfen nıcht ın Einzeluntersuchungen zerilattern, und
die Einzelzüge IMuUusSssen der Unterstreichung der test führenden
Grundlıniıen dienen. Biographien brauchen Konzentration. Sodann
aber mussen Bıographıien das hineinbringen, WAaS be1 Memoiren
Von selbst hineinkommt, diıe Umwelt un: den en dessen, den
sS1e beschreiben wollen. S1e mussen also beı er Konzentration
den Zirkel weıt ansetz: un S1e werden INSsSo besser se1n, qls
s1e gleichzeıltig Zeitgeschichte 1mM welıtesten Sınne des Wortes
sind, und ihren Helden in e1st, eDen, Stil und ewegung selner
Zeıt einordnen. Was Memoıiren, WENN S1e gut SINd, Von selhst
reichen, mussen Biographıen quf dem mwegs der historischen
Betrachtun und Forschung sıch erarbeıten. In der Historie ist,
da sıch Verstehen des Fremden handelt, der MWe oft
der kürzeste Wes ZU Verständnıis.

Vielleicht ist In eiwas klar geworden, W as ich ıunier metla-
physıscher oOrm verstehe. Dabei kann ich das Unsagbare nıcht
formulıeren, das dıe kongruenz von orm und 9aC en Ver-
mutlıch esha nicht, weiıl das Metaphysiısche 1ler letztlich PCI-
önlıch ist.

Eine merkwürdiıge, aber eindrucksvolle Korm der Biographie,
dıe INITr och N1C vorgekommen ist, hat 3,
in der Lebensbeschreibung seines Großvaters, des ord Dufferin,
gewählt, der Botschaftfter un eıne zeıtlang Vizekönıg VoNn Indien
SECWESCH ist *) Nıcolson ebht nämlich seıne eigene Jugendbe-
schreibung iın diese Biographie hınein und gibt in den eigenen
Kındheitserlebnissen dıe Eindruücke wıeder, die von seınen
Großeltern, spezlie Von seinem Großvater empfangen hat Die
Splegelung der hıstorıschen Person ın den eigenen persönlichen
Erinnerungen, das Ineinander vVvon Selbst- un Fremdbiographie
drıngt jedenfalls die f beschreibende Person ah heran un
gıbt auch der Schilderung der Umwelt intıme Noten

Ähnlich SiNd WOo auch in methodischer Hinsicht dıe SaC.  1C wıich-
tıgen und menschlich überaus sympathischen Bismarck-Erinnerun-
gen von h „1ImM Dienst Bismarcks“ eur-
teilen, in denen auch A4US$S persönlıchen, oft unmittelbar ach dem
Geschehen niedergeschrıebenen Erinnerungen un Aaus amtlichen
rfahrungen eın wunderbares Biıld Bısmarcks herauswächst. uch
die Bismarckerinnerungen des Staatsministers Freiherrn

I1l h könnten In diesem Zusammenhang beleuch-
tet werden, wenngleıch dieses historısch ungemein bedeutsame
Buch doch wesentlich anders WI1e Brauers Werk eingerıchtet ıst
er die bekannte Biographie, dıe gnes von Zahn ıhrem

aler 11 k ewıdme hat, habe iıch mich in

4) Rose un porn. Porträt nes Vizekönigs. eutisch beı S, Fischgr O.
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einem besonderen Auf{fsatz geäußert 3} Diese Lebensbeschreibung,
Aaus eıner gew1ssen Wesensverwandtschaft heraus geschrieben, hatSeeberg, Ueber Memoiren qnd Biographien  331  einem besonderen Aufsatz geäußert®). Diese Lebensbeschreibung,  aus einer gewissen Wesensverwandtschaft heraus geschrieben, hat' *  an dem Vater außer den intimen Zügen der schlichten und tiefen  persönlichen Frömmigkeit mehr das Tätige als das Wissenschaft-  liche hervorgehoben. Der Organisator steht vor dem Professor,  die Exzellenz, d. h. die kulturell wichtige Persönlichkeit, vor dem  Theologen. Es ist begreiflich, daß de  r Familie diese Seite in der  vielseitigen und anziehenden Person H  arnacks als die leuchtendste  den meisten Eindruck gemacht hat. Aber im Grunde ist dabei  doch das vielleicht Beste an Harnack unbeleuchtet geblieben; dies  nämlich, daß er bis zuletzt Professor der Kirchengeschichte, und  zwar im Speziellen der alten Kirchengeschichte, geblieben ist.  Trotz aller organisatorischen Aufgaben, der Präsidentschaft der  Kaiser-Wilhelm-Gesellschaft vor allem,  trotz einer  wohl mit  Goethe vergleichbaren Weite der Bildung und Freiheit des Urteils  hat Harnack‘s Herz bei den subtilen Problemen der alten Kirchen-  geschichte, z. B. des ersten Clemensbriefes, geschlagen. Ich habe  das immer als geistige Bodenständigkeit empfunden und es be-  dauert, daß Bewunderung und Liebe der Tochter mehr die nach  außen wirkende Gelehrten-Erscheinung, wie sie das 19. Jahrhun-  dert hervorgebracht hat, und wo es fraglich erscheint, ob sie von  kommenden Jahrhunderten produziert werden können, geschildert  hat, als den bis ins Greisenalter Forscher bleibenden Forscher,  der vor allem in der Geschichte seiner Wissenschaft und dann  erst in derjenigen der großen Wissenschaft überhaupt einen Platz  erworben hat und erwerben wollte.  Ganz anders ist die Biographie gehalten, die Otto Ritschl sei-  nem Vater Albrecht Ritschl gewidmet hat. Hier tritt das  Persönliche zurück; fast im Stil der älteren Gelehrtengene-  ration; ein Zug, auf den ich schon oben aufmerksam gemacht  habe, und der ja auch ein vielleicht negatives Charakteristikum  ist. Statt dessen wird der Verwurzelung der wissenschaftlichen  Arbeiten und der Ideen Albrecht Ritschls in meisterhafter Weise  nachgegangen, und die gesamte Geschichte der Theologie in der  ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts erscheint hier als die Umwelt,  die für den Helden wesentlich ist. Hier ist also die Biographie  mehr und mehr in die freilich begrenzte Zeitgeschichte über-  gegangen.  Aehnliches  könnte man von der Biographie sagen, die Sie€—  fried von Kardorff über seinen Vater Wilhelm v. Kardorff  in einer die Plastik erhöhenden lebendigen Verwebung von Brie-  fen in die Darstellung geschrieben hat, sodaß hier die Persön-  lichkeit lebendiger und kräftiger hervortritt als Albrecht Ritschl  in dem Buch seines Sohnes. Das wird aber zum Teil, auch ab-  gesehen von diesem Kunstgriff, damit zusammenhängen, daß die  E  5) Deutsches Volkstum, Septemberheft 1936 S. 678 ff.dem aqier qußer den intıiımen ügen der SC  ıchten und tiefen
persönlıchen Frömmigkeit mehr das Tätige qls das Wissenschaft-
liıche hervorgehoben. Der Organısator steht VOr dem Proiessor,
die Exzellenz, dıe kulturell wichtige Persönlichkeıit, VOr em
Theologen. | D ist begreiflich, daß de Famıilıe cdiese Seite In der
vielseitigen un anziıehenden Person arnacks als dıe leuchtendste
den meısten Eindruck emacht hat ber 1m (Grunde ist dabeı
doch das vielleicht Beste Harnack uıunbeleuchtet geblieben; 1eSs
nämlich, daß hıs zuletzt Professor der Kirchengeschichte, und
ZW ar 1mM Speziellen der alten Kirchengeschichte, geblıeben ıst
'Irotz er organisatorischen Au{fgaben, der Präsidentschafit der
Kaiser-Wilhelm-Gesellschaft VOIL allem, TOLZ einer ohl mıiıt
(‚0oethe vergleichbaren Weiıte der Bildung un: Freiheıt des Urteils
hat Harnack’s Herz he1 den subtilen Problemen der qlten Kirchen-
geschichte, des ersten Clemensbriefes, geschlagen. Ich habe
das immer qls geistige Bodenständigkeıt empfunden un be-
dauert, daß Bewunderung nd Liebe der Tochter mehr die ach
außen wirkende Gelehrten-Erscheinung, WI1Ie S1E das Jahrhun-
dert hervorgebracht hat, un W: raglıc erscheımt, ob S1e VOIl

kommenden Jahrhunderten produziert werden können, geschildert
hat, qals den D1ıs 1Ns Greisenalter Forscher bleibenden Forscher,
der VOor em ın der Geschichte seiner Wissenscha und dann
erst iın derjenigen der großen W issenschaft überhaupt einen OTzZ
erworben hat und erwerben wollte

(janz anders ist dıe Biographie gehalten, dıe Otto Rıtschl se1-
ne aler gewıdmet hat Hier trıtt das
Persönliche zurück; fast 1mMm Stil der alteren Gelehrtengene-
ratıon; eın Zug, auft den ich schon oben aqaufimerksam gemacht
habe, un der Ja auch eın vielleicht negatıves Charakteristiıkum
ist. dessen wird der Verwurzelung der wissenschaftlıchen
TDeıten und der een TeCc 1ISC. In meisterhafter Weise
nachgegangen, un die gesamte (Geschichte der Theologıie in der
ersten Hälfte des 1C Jahrhunderts erscheınt 1ler als die Umwelt,
die für den Helden wesentlich ist Hier ist also dıe Biographie
mehr und mehr in dıe freilich egrenzte Zeitgeschichte über-

Aehnliches könnte VOIl der Biographıie 9 dıe Siég—
fried von Kardorif ber seınen Vater INn N

1n eıner dıe Plastik erhohenden Jebendigen Verwebung VOoIl Brıe-
ten In dıe Darstellung geschrıeben hat, SO 1er die Persön-
lichkeit Jebendiger un kräftiger hervortritt als Tec. Ritschl
In dem Buch seines Sohnes Das wırd aber SA} Teıl, auch ab-
esehen von diesem Kunstgri{ff, damıt zusammenhängen, daß diıe

5) eutsches Volkstum, Septemberheft 1936 678 ff
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Persönlichkeit e1ines Professors, quch eINes Herrschgewaltigen, WwW1e
e6s TeC Rıtschl Wal, schwerer In objektiven Vorgängen und
Werken anschaulich machen ist qlg diıe Persönlichkeit des
Parlamentariers und Politikers Aber Siegfried Von ardor hat
6S e1 verstanden, auch schwıerıge wiırtschaftliche Fragen sach-
ıch klar machen, ın denen seın ater gearbeıtet hat, dıe
komplizierten währungspolitischen Probleme Und auch das wird
klar; daß 5T nıcht NUur wegen seiner her-
vorragenden persönlichen Kkıigenschaften, sondern auch
seiner überlegenen sachlıchen Kinstellung den Wırtschafts-
problemen der Zeıt Vertrauensmann Bismarcks werden mußte
Er WAar Landwirt, sah aber die Notwendigkeit VOoOr sıch, Industrie
und Landwirtschaft . einander anzunähern und den Wesg Tür
die Wirtschaftspolitik des NeEeUECN Reiches öffnen, ın dem es
darau{f ankam und ankommt, diese beiıden akioren In klug aUS-
gewogenem Gleichgewicht einander halten

Jedenfalls ze1g aqauch der 1C. aut 1es eispiel, daß die gute
und lıehevolle lographie dıe Neigung en wird, Zeıtgeschichte

werden oder doch jedenfalls Beiträge dazu bringen. el
wıird diıe wissenschaftliche Leistung Urc den Vergleich, die tätige
eistung, WenNnn das Wort gestatiet ist, durch ihre Wirkungen
VOr em euilıic werden.

111
Diese Betrachtungen munden in ZWEe1 philosophisché Fragen.

1e eine ist das Problem des 1eCH; WI1Ie es sıch Aaus der Ana-
lyse der Memoiren ergıbt. Die andere ist das Problem des
Verstehens, WwWIıe CX auf dem TUN: des Problems der Bio-
graphien 1eg

Es ist klar, daß auch die Memoiren zeıgen, w1e€e das 1C.
auf sonstige historische Quellen bestätigt, daß das Ich sıch
wandelt Je nach dem, m ıt W es  ın ezıcechung
rı und dem cSsS spricht Das Ich hat die Natur des Proteus,
und das 111 1ür die Bewertung hıstorischer Quellen sehr ohl
hbeachtet SeIN. Objektive Quellen gıbt 1Iso nıcht Es iıst der
dynamische Charakter des Ich, aut den WITr stoßen. Denn be-
omm Gestalt nd orm uUurc dıe Beziehungen, die eingeht.Ja, das eigentliche Problem schemt das Se1N, ob das Ich mehr
ist als eın Beziehungsbegriff; anders ausgedrückt: ın 1eweıt das
Ich mehr ıst als eın un. der sich In Beziehungen verwirklicht.

Es gibt eine infache Tatsache, die beweist, daß das Ich nıcht
immer dasselbe ist, sondern sıch iın ständiger Wandlung befindet
Das ist das Faktum, daß dieselben Eiltern In verschiedenen Zeiten
des Lebens ganz verschiedene kKınder ZCUSECN. Das dürifte mehr qals

ıanches andere den 'lébeärdigen Wéchsélj ‚der Persönlichkeit be-
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WEISCI,; HNan könnte überhaupt iragen ob nıch dieser echsel
der Persönlichkeit oder SAr die Entwicklung des Menschen etzt-
lıch dem periodisch bedingten Hervortreten SECINELT nen
ıhm selhbst besteht un: gewissermaßen 111 dem Durchlaufen der
Ahnenkette Se1InNn eigentümlıches W esen erwırht.

Dem SCI W 16€e ıhm WO ber Ina wiıird doch die Bedeutung der
Bezıehungen, dıe das Ich knüpft, gegenüber dem Faktum, daß
ehben dieses Ich Relatiıonen chafft, NıC. iüberhbetonen dürfen Das
TSTie ist doch unzweiıfelhaft die Kraft des Ich, Beziehungen

tretien, S16 setizen un: qautf S1e einzugehen oder auch nN1IC.
einzugehen. er ist das Ich eben eın un der sıch RBe-
ziehungen realisiert. sondern dieser ‚Punkt” ist e1INe wirkliche
Tra dıe der Wechselwirkung miıt anderen Kräften eht un
dadurch sich erhält Denn due Relatıonen hestehen nıcht
Sachen sondern eDbenso lebendigen Kräften, WI1e das Ich ist,
das seizt und gerufen wird das bestimmt un: selbhst esiimm
wird.
Beıl diesen rwägungen taucht jedoch e1in qanderer (GGedanke

auf, den 1nNe1in verewigter Vater ı SsSe1INeTr während des ersten Welt-
krieges entstandenen Schrift „Ewiges en  .. ausgesprochen hat
W enn INa  an den 'Tod definıreren Wıll, —  geht INna.  — der ege
davon AauUus, ihn als Vernichtung und Zerstörung des Ich qufzu-
Lassen:;: un: daran cschließt sich die rage ob dies zerstorte Ich
WI1e der Glaube dıe Auferstehung des Menschen wiıll, dereinst
Ur (xottes Eingreıifen wıeder Jebendig emacht werden ann
und wird. Man könnte L Von anderen Seite gesehen, auch

tormulijeren: Wenn die Lebenskrafit die 111 unendlich vielen
Individualitäten sich gestalten un ausdrücken will, sıch AaUs die-

enn 1anSE Einzelwesen zurückzıeht, ann sind diese tot
Toten Ss1e gibt es dafür keinen hesseren Aus-

TUCK, u  3 das bezeichnen, wWas mMan facıe u qls
das Wort exanımatus, entseelt. Die ra die das Indivyiduum
Leben erhalten hat, ist von 1n m. gewichen. Es ist entisee un tot
Aber dieser ] Ausgangspunkt erscheint keineswegs qls

alle Zweiıfel gesichert. Es könnte doch auch SCHNH, daß
der Mensch ann stirbt, wenn die Bezıehungen des Ich durch-
schniıtten werden, denen cS selhst gestanden hat, un wenn 1€
Wechselwirkungen ZUIMN Aufhören gebrac werden 111 denen das
Ich gelebt hat Totsein 1€. dann Sanz Alleinsein Die Isolierung
auf das Ich elbst un: Nur autf das Ich das Vare der 41:006 Hier-
ach bleibt also der W esenskern des Menschen quch ber en
Tod hinwegs; der 'Tod ist die Durchschneidung der Relationen,
denen das Ich sıch verwirklicht Voraussetzung und CGonsequenz
zugle1ic dieser Anschauung ist die Unsterblichkeit der Seele,
hei Ps S zunächst dahıingestellt hleihben kann ob dıe Seele
dividuell erhalten bleibt oder ob S1C 1111 Alleben untergeht
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Man kann aber och einen anderen Weg einschlagen und qauf
diesem eıinen Schritt weiıter gehen W enn das Ich TOLZ der Zer-
schneidung der Wechselwirkung estiehnen soll, wiırd doch
Aur en, CS ın den Formen des Lebens überhaupt leht Es
muß qalso In Beziıehungen TOTLZ der Zerstörungen derselben
bleıben, un: 65 muß weniıgstens eiıne Relation ehalten, die als
solche unzerstörbar ist Das ist cdıe persönliche Bezıehung ZU dem
ewigen e1s selhst, die gerade In der Gemeinschaft mıt Christus
den persönlichen Charakter tfindet Wenn: qalle anderen vergang-
lıchen Relationen ahniallen un vergehen, annn und muß S  &
doch die eiıne, iıhrer Natur ach unzerstörbare, die mit Gott, hle1ı-
ben ın estitehnen Wenn es versinkt, Familie, Freunde und
Feıinde, WenNnn 1m STaueNhN ıunkelin DUr och eın langsamer uls
schlägt „ICh‚ 1C.  h“ un e VO  > eıinem dumpfen cho wiedergehoben
wırd “ICH,: ich in dieser sroßen und etzten Einsamkeit des he-
ziehungslos gewordenen Lebens nımmt der ewige Christus den
Menschen der and un ıhn ın dieser Gemeinschaft, die
alleın Bestand hat, A das eue fer e1INes Lebens hinüber
Das en mıiıt (Gott verbürgt die Unsterblichkeıt, nıcht hbloß im
iInn des unpersönlichen Untergehens 1m Alleben, sondern qls Eir-
haltung des Ich oder der eele in der eINZIS festen Bezıehung, die
ihrer Natur ach Bestand hat

Man mas manches diesen edanken, des\sen Funda-
menL(e, W1€e gesagtl, nıcht VOIl mMI1r stammen, einwenden können:
immerhiın, verdient festgehalten D werden. Denn ze1igt eıinen
HEUCH,; enkbaren Wes Beantwortung dieser schwersten er
Fragen. Der Tod braucht nicht bloß als Zerstörung von Leib un:'
Seele gesehen werden, der annn nach der altchristlichen Lehre
die offnung auf dıe W iederbelebung der Person in Leib und
eele (Avdotaoıs 0A0%0Ö6) entspricht; der Tod ıst auch N1C. UT als
Zurückziehung des göttlıchen ems AUS dem einmalıgen Indıv1ı-
uum vorzustellen, dem dann das Eingehen und das eigentlich
persönlıch machende Untergehen im Alleben folgen ‘würde. Der
T’od annn vielmehr auch qls das Zerschneıiden der diesseıtigen
Beziehungen des Ich und als ufhebung der Wechselwirkungen
gesehen werden, ın denen dies en verläuft Die Unsterblichkeit
wird he1 diesem Ansatz qls eın persönliches Fortleben der eele
gehofft werden ürfen, sofern das Ich dıe Relation mıiıt dem Ew  1..‚
sgecnh In der Gemeinschaft nıt Christus hat, dıe auch die letzte
Einsamkeit überdauert.

Die rage danach, oh „eDen der Person aqauch ohne Leıib-
lichkeit, lediglich als „Seele“, geben kann In  Z en die
Auseinandersetzung zwıschen Herder un Mendelssohn über diese
rage und a  €s, hlerzu emerkK werden müßte, soll ]1er
1Ur angerührt‚ N1ıC. grörter werden.
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er das Problem der uslegung ist in den etzten
Dezenniıien vıel gearbeıtet un: edacht worden. Diıltheyv, Spranger,
Jroeltsch, Günther,. Wach, Holl, meıline TANELVOTNS, Nur einiges

NeNNeCN, waren hıer anzuführen. Das Problem hat sıch 4UuSs der
ıhm uUrc ant gegehenen erkenntnistheoretischen ıchtun uüuber
diıe psychologısche Betrachtungsweise in die metaphysiısche Lıinıe
VO  e} Leibnitz entwickelt, ıIn der auch Eiınwirkungen Hegels sicht-
bar werden. Die rage ıst qlso nıcht mehr s schr dıe ach der
Struktur des menschlichen (Geistes und ach dem prior1 des
Erkennens, sondern INa geht VOo dem edanken des eDens
Aaus, dem der Eiunzelne „teıl hat““ Die „Teilhabe‘ dessen, der
verstehen will, und dessen, der oder as verstanden werden soll,

dem Universum oder dem Gesamtlehen, das SINd die prin-
zıplellen Vorstellungen, mıt denen die rage ach dem „Ver
stehen des Fremdseelischen“ bearbeıtet sınd. W eil und sofern
ich und der andere an dem Jebendigen Ilgeıs teılhaben, ist
möglıch, daß WITr uns verstehen. leraus ergeben sıch auıch dıe
Gradunterschiede des Verstehens, die aber letztlich N1IC. Tkennt-
nıstheoretisch oder psychologisch, sondern metaphvysısch I'=
zelt sSınd Der Fragenkomplex 1eg In der Sphäre der Me-
taphysık, Sewl1 eın Beweıls für d  1e Vertiefung der Fragestellung.

EsS ist übrigens iınteressant sehen, wıevıel alte Probleme ın
diıeser miIiormung der Fragestellun miıitwiıirken. Da ıst der alte,
vVvon Aristoteles kommende Grundsatz, daß 11UTL Gleiches Gleiches
verstehen kann Und auch das alte FINZID; das etiwa der Hof-
mannschen FExegese Grunde 16 daß die 081 das un ver-
anderlich Gemeinsame ist, ın dem sıch Heute und 1Ns reffen,
sehört hierher. Freilich wiıird INnall der Unveränderlichkeit der
081 1m Zeitalter der ausgesprochenen und nıcht ausgesprochenen
Gedanken Von Gauß, Hiılbert und Poincare zweıleln mUussen: und
man könnte fragen, ob der Begriff des Allgeistes WIT  I6 eın
hinreichender Ersatz für den Glauben all die Logik TOTLZ seinNner
Dynamisıerung dieses auDens ist Merkwürdis scheint cs IMNır
quch se1n, daß dıe Gegenwart sich zumeıst a1t der Krıtik frem-
der edanken A4aUus der ejgenen Zeit begnügt, während erst dıe
kommenden Generationen das Vergangenheıit gewordene „Fremd-
seelische“ analysıeren un: damıt verstehen begınnen.

Praktisch ergıbt sıch  + AUS diesen Grundanschauungen, daß die
srole Rankesche Forderung nach em Auslöschen der eigenen
Individualität, dem objektiven Erkennen en stehen,
nNn1ıC. qufrecht erhalten werden annn Im Gegenteil, Ina  - könnte
N, daß 1E stärker die Subjektivıität ist, Je tiefer un weiıter sS1e
ın das Alleben eindringt, Je umfassender un: persönlıcher ıhre
Teilhabe dem (janzen ist, estiOo größer ihre Möglichkeıten
SINd, Fremdseelisches aufzunehmen. Denn die Chancen, Frem-
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des verstehen und sıch mıt ihm berühren, sınd größer wenn
ich vielen Punkten un zugle1c. tief das Ganze eindringe
als WEl ich das 1UT Stelle kann oder miıch selbst „auf-
hebe“ miıich VO  - dem ‚„‚(Gaanzen überschwemmen lassen.
Dann mas vielleicht das (Janze VonNn II Besitz ergreifen; aber
das Fremdseelische SECWINNE ich erst WeNn ich ihm als Ich
(anzen verankert, gegenüber TrTeie Das gehört u  — einmal
menschlicher Art Eis ist doch allmählich C111 verfeinerter Begrift
Von Objektivität erarbeiıtet worden. Wenn na  a} auch das
Berechtigte des von an gepragten hıstorıschen Moralgesetzes,
WEeNnNn iıch NECNNEN darf Auge ehaltiten muß darf iIna  u
doch vielleicht die Formulı:erung daß gerade starke Suhbh-
jektivıtät Objektivität verheißt Je mehr un JE staärker iıch wirk-
ıch ebe mehr Möglıchkeiten habe ich miıch dem AN-
en mıt dem Fremden das ich verstehen 111 Z berühren
Denn das Alleben ergreift INnan ur mıt Eunsatz der gSanzeh ExX1-
SIieNZ Nur nıt Eınsatz des CISCHECN Lebens kann 1T gelingen
Temdes Leben erfassen Vielleicht ist dieser Gedanke e1ıNe
Korrektur oder For  ıldung der Zu akademisch empfundenen
Vorstellung on der „Teilhabe“ Religion etwa ann DUr Ver
stehen, auch remde Religion Wer selbst elıgıon nat und
ebt

Eis 1eg der Linıe dieser edanken WenNnn dıe vielleicht mMman-
chem hybrid erscheinende Forderung ewagt wird daß esS die
Aufgabe der höheren historısch exegetischen Erkenntnis ist
uUuL0Or besser verstehen,; als sıch selbst verstanden hat Fast
scheint das C113 W iderspruch dıe Sıch dıieses Aufsatzes
Zu der 18081 Grund diıe Schwierigkeiten der Bewertung der
Quellen und ihre  S tief verankerte subjektive Bedingtheit aufge-

hat Und die Distanz ZUuU dieser ehben erhobenen Forderung
wırd och größer nan die Umwege denkt dıe das W15-
senschafitlıche Verstehen machen hat das Allgemeine
ınden, dem sıch der Fxeget oder Interpret un das ZUu
Verstehende reffen Die Durchleuchtung der Umwelt
der ge1ısliıgen un der materiellen und die Eirforschung der sprach-
ıchen und geıslıgen Stilgesetze der TONOL, die den edanken selbst
oft ormen nd schaffen un: Was ma  — SONS och
sachlichen nd sprachlichen LEirfordernissen hinzufügen könnte,
all das mMu. 1ler Betracht geZOSECEN werden. ber schon. das
wiırd es klar machen, W arum e1n Autor ber sıch selbst hinaus
verstanden werden kann und muß Denn welcher Mensch ist ber
die geistıgen und physischen Voraussetzungen SsSC1INer Existenz
wirklich 1 Klaren! Gerade auch der große Mensch eht und
0M Unbewußten; un erst WEeNnN Vergangenheit geworden ist,

wird 1es Unbewußte stückweise 1i0Ns Bewußtsein gehoben Und
och gründet sıch diese oben geltendgemachte Forderung, daß der
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Autor besser verstehen ist, qals sich selbst verstanden hat,
letztlich och auf etwas anderes;: nämlich auft eine Kigenschaft,
dıe der großen Literatur überhaupt anhaftet. Diese nämlıch nat
CS sich, daß S1Ee weıter un oft anders wirkt, qals ıhr Ur-
er CS gewunscht und etraum hat Der el trägt weıter qls
der Schütze ewollt hat, und be1ı dıiesem In die Weıte Greifen
ber dıe Absıcht des Verfassers hinaus verändert sıch nıicht selten
auch dıe uDSTanz des hetreitenden Werkes selbst, wenıgstens in
der Auffassung der Menschen. Man en eIwa das Hohelied
nd an den echsel, den 1m au der (reschichte durchlaufen
hat Ursprünglich ıst Oß  N eın Liebesgedicht, dann wiıird es die
undgruhbe Tur die Mystik, dıe dort das Verhältnis Von Gott und
der eele, VO  a Christus un der Kirche, In ae1ligen Geist und
den Menschen abgebildet tındet

Miıt dıeser objektiven Qualität der sroßen 1.ıteratur mMan
onnte das qauch 1m Hinblick auf Homer oder Vergil sagen — hängt
C  N qauch Zusamııne daß häuf1ıg Mißverstehen von Stellen, erken
und Autoren Anlaß wird ZUTF Vertiefung des nachfühlenden Ver-
stehens sowohl w1e auch des selbständigen Denkens. Ich habe
diese liıterarısche Erscheimung VOT Jahren einmal „das produk-
tıve Mißverstehen“ enannt Ich dachte damals bestimmte
Umbildungen und Umdeutungen, cie der Neuplatonısmus

Ich könnte heute hinzu-Laufe seiner Geschichte erfahren hat
ugen, daß die Allegorese nd äahnliche Methoden der Auslegung
auft das entsprechende lıterarische Phäanomen zurückweısen und
in diesem ihre Möglichkeit D  en ogmatık un Predigt 1
Christentum beruhen in weıtem Umfang auf der EeWN. oder
unbewußt angewandten Umdeutung der Ja, 11Nsere NZ!
europäische Kultur ist wesentlich eıne Umdeutung des ATDes der
Antike, welcher das Christentum gehört, durch das eue In
1e Geschichte beherrschend eingetretene Blut der (1jermanen. (Gre-
rade das Schöpferische ın der Kultur des Mittelalters, An das iıch
hiıer zunächst enKe, ist Aufsaugung und Verarbeitung des
hochverehrten Erbes urc. oft produ  1VeS Mißverstehen rst 1m

Jahrhundert beginnt sıch das LEirhbe nıcht hloß ab-
zusetizen, sondern sıch auch dasselbe tellen

Freilich erhebt sıch hıer och eiıne rage, dıe quf einen selt-
etzten Tatbestand hiınweıist. | D ist In der Geistesgeschichte

sehr selten, 7 Ja ich we1ıß eigentlich überhaup kein urch-
schlagendes Beispiel daß der menschliche Geist Gedanken bloß
Au sich celhst heraussetzt; dıe Entwicklung und Fortbiıldung G
schieht iın der ege S daß S1e in der Auseinandersetzung und
Krıtik aıt und an hereıts vorhandenen Gedankenbildungen sich
vollzieht. Es ist auch eıne nachdenklich machende atsache, daß
W senschaftt nd Religion sıch Sern quf ega kanoniıische oder
fa ch kanonigch gemachte Bücher tutzen Woher stammt die

K.-'! LXIL.
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Ser rang, Vergangenes als verDın  ıch testzuhalten Alleın der
Hinweis qutf die Größe des Vergangenen der quft dıe g-
liche und epochale Qualität des eılıgen Buches oder auft den
konservatıven Zug der menschlichen a{iur die auch festhalten
und N1IC bloß Schaiien annn un: 1ıl] genugt nıcht All das ıst
rıchtig ber dıe Ursachen dürften tiefer lıegen un sıch den
metaphysıischen Grundlagen unseTes Seins und Lebens annähern
Unser (Geist braucht e1iNn Gegebenes, das sıch anlehnen un

dem sıch entfalten annn Er gleiıcht dem fieu Und Z W al

1eg nıcht bloß der hervorragenden Art des Baumes den
sich anlehnt un: aut den sıch stutzt Gewiß die ualıtä

ist der ege auch beteiligt WAaTe S1C nıcht der
Nihilismus dieser Betrachtung fast untragbar ber dıe ualıtä
allein mac s eben N1IC. Es muß NUur eIN Gegebenes vorhanden
SCHI; dem sich der mensc  IC (xe1ist ausspricht, das braucht,

selbst TUC  ar werden. SO ist uUuNnsere Produktivität eINe
abgeleıitete und unNseTe ÖOrigmalität C1iNe gebundené‚ dıe der Re-
ge] mehr Vorgänger hat, qls S1€e selhst weiß. Schließlich ist es
1€e Historijalität des menschlichen Geistes, qutf die WIL stoßen,
WenNnn WIT diese atisache oder dieses (Gresetz der Geistesgeschichte

ergründen versuchen Es ist hıstorische Art SCIMHN selbhst
geschichtlich Sein, das ıhn 1LiNINer wieder nolıgt sıch Fremdes
anzulehnen Gegebenes produktıv machen, klassısche oder maß-
gebende Zeıten Schaiien der Auslegung von „Offenbarun-
gen sıch entfalten Die Historijalität des menschlichen Geistes
treıbt ın wleder die Geschichte hıneın Sie not1gt ıh

rkanntes und Erforschtes wıieder quifs Neue sehen und
darzustellen wobel 1U Zu oft das glühende und 150*
ben klassısche F;pochen gewandelt wırd deren maßgeblich
Werden WIe SC das Feuer das en bändigt un! udeckt
Ja InNnan möchte schließlich fragen ist Nı1IC. die hıstorısche
Art des menschlichen Geistes, welche dıe iıstlıche Te Von der
Menschwerdung Gottes geschıichtlichen Person 05 -
licht un! die Absonderung besonderen Heilsgeschichte Aaus
der allgemeınen Geschichte gefördert na uch Glaube un! KEr=
en sınd Von dem sSeINeETr Natur ach hıstorı1alen menschlichen
Geist abhängig


